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9lr. 12, erbaut Doit Hermann SUiaaß uub Içang ©cpliepmanu,
33erlin. Sie SOÎalerarbeiten finb üom Slalermeifter ©raf in
fünf SBocpen pergeftellt, bie Studarbeiten, roelcpe burc^ bie

Semalung erft pr iicptigen SBirfung gelangen, ftantmen non
31. Sanbeg. Sag fèaug unterbricht bte langroeilige ffteihe ber

dortigen SlietpsJafernen in burepaug erfreulicher SBeife, roenn
e§ auep einen förmlich auffallenben ©inbruef maept. ©g
fcpetnt mir roeber bei einem fèaufe nod) bei einer Same bag
Sluffaüenbe einen fehler p bilben, roenn nur bag 3luffalien
nicht burd) ©efcpmacflofigfeit, fonbern burch gefepmadooßen
Scpmud: beroirft roirb.

2Bir roollen bag Steußere biefeg §aufeg hier etroag ein»

gehender betrachten, ba feine Sefcpreibitng unfern Slalern
ein 23eifptel an bie ifjatib gibt, nad) bem fie fid) mit ©rfolg
richten bürfen, roenn eine mehrfarbige Semalung einer fd)on
Borpanbenen unb reiben Slrdhitettur oon ihnen oerlangt roirb.

Sie färben finb fo angeorbnet, baß fie nad) unten
bunfler unb nad) oben heller gehalten finb, unb bemnad)
einerfeitg mit bem Soben auf bem er ftebt, bag ©ebäube in
garbenbeppung fepeit, roie anbrerfeitg mit bem lichten
§immel, p bem eg emporftrebt. Sie ftrultroen Speile ber

Srdpiteftur finb Bon bert flächen ber 2Banb burd) anbere

gärbung bentlidj gefepieben unb bag Ornament ift oon feinem
llntergrunbe burch bie Semalung loggehoben. Sie formen
finb üon ben Slrcpiteften äußerft glüdiid), ohne birelte ©nt»

lehnung aug einem beftimmten Stil, entroicfelt. Sag £aug
gliebert fid) in einen bortretenben Siittelbau unb bie betben

Seiten. Ser fMttelbau fpringt über ber iQaugtpür, getragen
non fräftigen ©onfolen bor unb geht bann burd) drei ©toef»

roerfe; er enbet in eine ©allerie. 3mtfd)en ben fÇenftern
beg erften unb peilen ©toefeg ift eine güttung angebracht,
eine Umrahmung umfaßt bie fÇenfter ber beiben ©toefroerfe;
eine ähnliche ßöfung ift für bie fÇenfter ber beiöen ©eiten,
bie hübfehe Saltong mit reich oergolbetem (Sitter haben, an»
geroenbet. Sie farbig gehaltenen Umrahmungen finb baburd)
belebt, baff oben unb unten fich fftanfen p beiben ©eiten
abpeigen. Sag nierte ©toefroerf ift, roie bag (Srbgefdjoß
in einer fyläcpe in ber fjaffabe gehalten. Sie genfter finb
hier roie SDiejpninfenfter behanbelt, über ihnen fdjließt bann
bag franpefimfe ab. 3m ©rgefefaofee befinben fid) p beiben
©eiten beg Shorroegeg, ben ©eitenfenftern entfprechenb, je
eine Shoröffnung, bie bag ©djaufenfter unb bie Shür je
eineg ßabeng umfaffen.

Ser ©runbton ber 2Banb ift grau, im ©rbgefcpoß etroag

bräunlicher unb ber ©ocfel bunfel graubraun. Sie Unirai)«

mnngen finb gelblich gefärbt unb pah en nad) innen al§
roirffamen Slbfchluß rothbranne Streifen. Ser ©rund für
bie fartufdjen, bie güttungen unb fßfeiler ber (Sallerie ift
Siennige. Sie grüchte in Saiden unb Slumengeroinbett finb
farbig, aber nicht in natnraliftifcper gfarbengebung, fonbern
fonbentionell gehalten. Sacp oben p roerbeu bte fÇarbert
immer lebhafter; unter bem ^auptgefimg befinbet fich ein

grieg grünblauer Saufen unb ©ierftäbe, bie ©ima enblicp

trägt pompejanifch«rotpgefärbte Slätter.
3tuch im 3nnern beg igaitfeg fommt natürlich hie garbe

p ihrem roohlnerbienten Secpte, eine Sefcpreibung ift aber

nicht nßthig, ba roir für Snnenarcpiteftur gute farbige Sei»

fpiele genug hoben, roährenb in ber gefchilberteu SSeife be»

malte gaffaben feiten fein bürften. ©g ift nur p hoffen,
baß biefem Saue halb ähnliche folgen mögen

Sa» iHitfreifjeu ber ©trafen für ftauaüfatiou,
05a» unb iffiafferleifuHgeu

ift nicht nur in unfern ©djroeigerftäbten eine immer roieber»

feprenbe Slage für bag fßnblitum, fonbern auch in Slüncpen.

Ser betannte humoriftifche fjeuilletonift Saucbeuegger fdjil»
bert bie ©ache in ben „St. S. 91." folgendermaßen: Sier
braue DMncpener Sürger fipen eineg 3lbenbg roie geroöpn»
lid) am ©tamuitifd) beifammen unb unterhalten fid) Bon

Slllerlei, hauptfächlidj Born äßetter, non ber ïyleifchtheuetung,
Bon ber ©agantaufgangelegenheit uub ähnlichen Sagegereig»
niffen. .feiner hol nn etroag Söfeg gedacht, ba fommt auf
einmal ein £>err bireft auf ben geheiligten ©tammtifd) log»

gefegelt unb fragt: „Sitte, ift hier roohl noch Slop für ein
iffietifcpenfiiib ?" Ser §err Sublmaier fchant feinen Sacpbar,
ben ©alprger, biefer ben §errn SJieier unb biefer ben §errn
©chmieb an, bann erwidert Septerer in etroag oerlegener
2QBeife: „Sitte, für oan langtg uielleicpt no!" Ser §err
macht fiepg bequem, befteflt ein ®lag Sier unb bie ©peife»
farte, ©r ftubirt lange an biefer herum, enblid) entfepeibet
er fiep für „falte platte, Sutter unb ©eproarprob". „©pannft
roag", rannt Sublmaier feinem Sacpbar p, „bös ig a grem»
ber!" Und bie feparffinnige ©ntbecfnng geht non Station

p Station big pm §errn ©cpmieb, ber fiep fofort neran»

laßt fühlt, mit bem §errn ein ©efpräcp anpfangen.
„88 fan g'rotß fremd in fSiincpen?" beginnt er. —

„3u bierten, bin ein fölner!" — „@o, fo, a fellner fang!
Iffioper, roenn ma fragn barf?" — 2Iug föln am Spein,
banon roerbeit Sie bocp fepon gehört haben?" — „Satürli,
föln ig ja berüpmt roegen ber gafenaept, alfo a febner
aug föln! 9to, roie gfaüt Spna- b'ülünchner ©tabt?" —
„München? ©roßartig, füperb — Slüncpen ift eine ber

fepönften ©täbte beg fontinentg." „311)!" mad)t ©cpmieb
unb telegrappirt mit bem ©llbogen an jeben feiner gnnnihe
eine 3lnerfennunggbepefd)e. Diublmaier räufpert unb nimmt
einen 2Inlauf p einer großen 8tn|prad)e. „Steine Herren",
fagt er — „i fdjlog oor — ein allgemeineg fßroft!" Dlad)

biefer glänjenben fftebe roirb angeftoßen unb begeiftert ge»

trnnfen. Ser fremde ang föln ergreift roieberpolt bag SBort.

„Opne 3meifel ift Siüncpen eine berounberngroertpe ©tabt
— aber ©ineg begreife ich nicht, ber öffentliche Serfepr
fepeint mir recht ftiefmiitterlicp behandelt p fein — in jeder

©traße, roo id) pfäßig pinfam, finb entweder ber Sänge ober

ber Sreite nad) — mandjmal über frenj und Duer ©räben

gepgett — — " — „Sag ig bte faualifation!" ruft ©alp
berger aug ber ©cfe. — „Ober bie Üöafferleitnug !" fügt
Steier an. — „'S fann and) die ®ag fein", bemerft ©cpmieb.

— „JBann'g nöt bie Sramroap ig", ergäbt Sublmaier. —
„3Jber, hören ©ie mal, bag ift 'ne ganj eigentümliche ®e»

fd)id)te, fönuen benn hier die Slenfcpen fo opne 2Beitereg

ihrem Säcipften eine ©rube graben, opne baß fiep eine ortg»

polipilidje 2lutori.tät hineinlegt?" — tg bie fanali»
fation", erroibert Sublmaier, „und ba laß i nip brüberfommen ;

bag ig bag großartigfte unb uüplicpfte Unternehmen uuferer
©tabt — bog fottn'g ung a mal irgenbroo anberg nach»

m ad)a — a Stilliou qept alle 3apr brauf — aber beßroegen

tritifen roir unfer Slaß bo unb finber unb finbegfinber
miiffen ung banfbar fein, benn jept roirb Slüncpen eine

g'funbe ©tabt, oerftauben?" — „Sllleg reept, aber bieg ließe

fid) and) ntadjen, opne biefe großen Serfeprgftörungen — ba

füllte nur ber rid)tige Sinn bap entroorfen fein, bet uug — "

„Sei ung", mifepte fiep nun etroag ärgerlich ©alperger
in die Sebatte. „Sei ung — Sie moaiia oielleicpt, bei ung
ig tna net a fo gfepeibt, als roie irgend roo anberg. 2ßag

fein muß, bög muß fein und mir fan bö £eut, bö roo bie

©infiept haben, baß ma nipn in Soben neilegen lann* roenn

man net aufgrabt; lteipuberu laßt fie bö ©'fepiept net, Oer»

ftanben?" — „So Biel roeiß man in föln and)", replßirt
ber fremde, „aber bei ung betreibt man 9ldeg fpftematifcp,
niept fo à la fräproinfl!" — „2Bag pabeng g'fagt?" fährt
nun ber braße Sublmater auf, „Slüntpen möcpteng jn bie
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Nr. Ill, erbaut von Hermann Maaß und Hans Schliepmann,
Berlin. Die Malerarbeiten sind vom Malermeister Graf in
fünf Wochen hergestellt, die Stuckarbeiten, welche durch die

Bemalnng erst zur richtigen Wirkung gelangen, stammen von
A. Landes. Das Haus unterbricht die langweilige Reihe der

dortigen Miethskasernen in durchaus erfreulicher Weise, wenn
es auch einen förmlich auffallenden Eindruck macht. Es
scheint mir weder bei einem Hause noch bei einer Dame das
Auffallende einen Fehler zu bilden, wenn nur das Auffallen
nicht durch Geschmacklosigkeit, sondern durch geschmackvollen
Schmuck bewirkt wird.

Wir wollen das Aeußere dieses Hauses hier etwas ein-
gehender betrachten, da seine Beschreibung unsern Malern
ein Beispiel an die Hand gibt, nach dem sie sich mit Erfolg
richten dürfen, wenn eine mehrfarbige Bemalung einer schon

vorhandenen und reichen Architektur von ihnen verlangt wird.
Die Farben sind so angeordnet, daß sie nach unten

dunkler und nach oben Heller gehalten sind, und demnach

einerseits mit dem Boden auf dem er steht, das Gebäude in
Farbenbeziehung setzen, wie andrerseits mit dem lichten
Himmel, zu dem es emporstrebt. Die struktiven Theile der

Architektur sind von den Flächen der Wand durch andere

Färbung deutlich geschieden und das Ornament ist von seinem

Untergrunde durch die Bemalung losgehoben. Die Formen
sind von den Architekten äußerst glücklich, ohne direkte Ent-
lehnung aus einem bestimmten Stil, entwickelt. Das Haus
gliedert sich in einen vortretenden Mittelban und die beiden

Seiten. Der Mittelbau springt über der Hausthür, getragen
von kräftigen Consolen vor und geht dann durch drei Stock-

werke; er endet in eine Gallerie. Zwischen den Fenstern
des ersten und zweiten Stockes ist eine Füllung angebracht,
eine Umrahmung umfaßt die Fenster der beiden Stockwerke;
eine ähnliche Lösung ist für die Fenster der beiden Seiten,
die hübsche Balkons mit reich vergoldetem Gitter haben, an-
gewendet. Die farbig gehaltenen Umrahmungen sind dadurch

belebt, daß oben und unlln sich Ranken zu beiden Seiten
abzweigen. Das vierte Stockwerk ist, wie das Erdgeschoß
in einer Fläche in der Fassade gehalten. Die Fenster sind

hier wie Mezzaninfenster behandelt, über ihnen schließt dann
das Kranzzesimse ab. Im Ergeschoße befinden sich zu beiden
Seiten des Thorweges, den Seilenfenstern entsprechend, je
eine Thoröffnung, die das Schaufenster und die Thür je
eines Ladens umfassen.

Der Grundton der Wand ist grau, im Erdgeschoß etwas
bräunlicher und der Sockel dunkel granbraun. Die Umrah-
mnngen sind gelblich gefärbt und haben nach innen als
wirksamen Abschluß rothbraune Streifen. Der Grund für
die Kartuschen, die Füllungen und Pfeiler der Gallerie ist

Mennige. Die Früchte in Ranken und Blumengewinden sind

farbig, aber nicht in naturalistischer Farbengebung, sondern
konventionell gehalten. Nach oben zu werden die Farben
immer lebhafter; unter dem Hauptgesims befindet sich ein

Fries grünblauer Ranken und Eierstäbe, die Sima endlich

trägt pompejanisch-rothgefärbte Blätter.
Auch im Innern des Hauses kommt natürlich die Farbe

zu ihrem wohlverdienten Rechte, eine Beschreibung ist aber

nicht nöthig, da wir für Innenarchitektur gute farbige Bei-
spiele genug haben, während in der geschilderten Weise be-

malte Fassaden selten sein dürften. Es ist nur zu hoffen,
daß diesem Baue bald ähnliche folgen mögen!

Das Aufreißen der Straßen für Kanalisation,
Gas- und Wasserleitungen

ist nicht nur in unsern Schweizerstädten eine immer wieder-
kehrende Plage für das Publikum, sondern auch in München.

Der bekannte humoristische Feuilletonist Ranchenegger schil-
dert die Sache in den „M. N. N." folgendermaßen: Vier
brave Münchener Bürger sitzen eines Abends wie gewöhn-
lich am Stammtisch beisammen und unterhalten sich von
Allerlei, hauptsächlich vom Wetter, von der Fleischthenerung,
von der Gasankaufsangelegenheit und ähnlichen Tagesereig-
nisten. Keiner hat an etwas Böses gedacht, da komm: auf
einmal ein Herr direkt auf den geheiligten Stammlisch loS-
gesegelt und fragt: „Bitte, ist hier wohl noch Platz für ein

Menschenkind?" Der Herr Nndlmaier schaut seinen Nachbar,
den Salzberger, dieser den Herrn Meier und dieser den Herrn
Schmied an, dann erwidert Letzterer in etwas verlegener
Weise: „Bitte, für oan langts vielleicht no!" Der Herr
macht sichs bequem, bestellt ein Glas Bier und die Speise-
karte. Er studirt lange an dieser herum, endlich entscheidet

er sich für „kalte Platte, Butter und Schwarzbrod". „Spannst
was", rannr Nndlmaier seinem Nachbar zu, „dös is a Frem-
der!" Und die scharfsinnige Entdeckung geht von Station
zu Station bis zum Herrn Schmied, der sich sofort veran-
laßt fühlt, mit dem Herrn ein Gespräch anzufangen.

„Sö san g'wiß fremd in München?" beginnt er. —
„Zu dieüen, bin ein Kölner!" — „So, so, a Kellner sans!
Woher, wenn ma fragn dars?" — Aus Köln am Rhein,
davon werden Sie doch schon gehört haben?" — „Natürli,
Köln is ja berühmt wegen der Fasenacht, also a Kellner
aus Köln! No, wie gfallt Jhna- d'Münchner Stadt?" —
„München? Großartig, süperb — München ist eine der

schönsten Städte des Kontinents." „Ah!" mach! Schmied
und telegraphirt mit dem Ellbogen an jeden seiner Freunde
eine Anerkennnngsdepesche. Nndlmaier räuspert und nimmt
einen Anlauf zu einer großen Ansprache. „Meine Herren",
sagt er — „i schlog vor — ein allgemeines Prost!" Nach
dieser glänzenden Rede wird angestoßen und begeistert ge-
trunken. Der Fremde aus Köln ergreift wiederholt das Wort.
„Ohne Zweifel ist München eine bewundernswerthe Stadt
— aber Eines begreife ich nicht, der öffentliche Verkehr
scheint mir recht stiefmütterlich behandelt zu sein — in jeder

Straße, wo ich zufällig hinkam, sind entweder der Länge oder

der Breite nach — manchmal über Kreuz und Quer Gräben

gezogen — —" — „Das is die Kanalisation!" ruf: Salz-
berger aus der Ecke. — „Oder die Wasserleitung!" fügt
Meier an. — „'S kann auch die Gas sein", bemerkt Schmied.

— „Wann'S nöt die Tramway is", ergänzt Nndlmaier. —
„Aber, hören Sie mal, das ist 'ne ganz eigenthümliche Ge-

schichte, können denn hier die Menschen so ohne Weiteres

ihrem Nächsten eine Grube graben, ohne daß sich eine orts-
polizeiliche Autorität hineinlegt?" — „Das is die Kanal!-
sation", erwidert Nndlmaier, „und da laß i nix drüber kommen ;

das is das großartigste und nützlichste Unternehmen unserer

Stadt — dös solln's uns a mal irgendwo anders nach-

macha — a Million geht alle Jahr drauf — aber deßwegen
trinken wir unser Maß do und Kinder und Kindeskinder
müssen uns dankbar sein, denn jetzt wird München eine

g'sunde Stadt, verstanden?" — „Alles recht, aber dies ließe

sich auch machen, ohne diese großen Verkehrsstörungen — da

sollte nur der richtige Plan dazu entworfen sein, bei uns — "

„Bei uns", mischte sich nun etwas ärgerlich Salzberger
in die Debatte. „Bei uns — Sie moana vielleicht, bei uns
is ma net a so gscheidt, als wie irgend wo anders. Was
sein muß, dös muß sein und mir san dö Lent, dö wo die

Einsicht haben, daß ma nixn in Boden neilegen kann) wenn
man net aufgrabt; neizaubern laßt sie dö G'schicht net, ver-
standen?" — „So viel weiß man in Köln auch", replizirt
der Fremde, „aber bei uns betreibt man Alles systematisch,

nicht so à, la, Krähwinkl!" — „Was Habens g'sagt?" fährt
nun der brave Nndlmaier auf, „München möchtens zu die
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Jfräljminfler giiame gleiten, uns, wo mir bie Metropole ber

.fünft fan unb fo 511 jagen bie Sttmtne ber gioilifirten Sßelt,
benn unfer SSier, beë öS no lang net nadjntadja fönnts,
Wirb in allen SBelttljeilen getrunfen, unb ba jagen Sie Sräfj*
wintler? 81 Is fellner natürlid werben ©ie'S fdon üerfteh'n!"
©ntrüftet leert er hierauf feinen frag unb befteEt eine neue

SIttaß. Tie erregte ©timmung treibt aber immer neue Sölüihen ;

eS entftebt ein TiSputat, bann ein förmlicher ©treit ; enblich

erfudht ©algberger ben „iperrn Sttadbarn", auf allgemeines
Verlangen einen anbern Sßlaß p fuchen, weil fie ba ihr Sftuh

haben möchten, worauf ber tperr aus föln tiefbeleibigt biefer

?lufforberung entfpricht unb mit einigen farfaftifden 2Ibfdt)iebS=

Worten bas jfelb räumt.
,,©d)au, fchau", bemerft ber §err ©chtnieb, „wie fich a

fo a fettner aufmanbeln that — ber hat an fdjön iöegriff
oon ber ©ach!" — „Stto Woaßt", plaßt jeßt Sitteier heraus,
„grab recht angenehm is bie ©'fdftift net mit ber ewigen

Umgraberei!" — „Stto ja", entgegnet ©dmieb, „beS muaß

ma halt mitmacha, put baleb'n iS am ©nb' aa!" — „©0
Unrecht hat ba Sitteier net", läßt fich jeßt ber Jöerr ©alg*
berger hören. „3§ oon ©ud fdon Dana fanalifirt worb'n?"
— „3 Who", ruft Sitteier, „unb ba beut i meiner Sebtag
bran! 3d) hah' auSgiefjn wott'n — ait Stag poor in ba

jfrüalj fchau i pm fÇenfter 'nauS, baweil is gar £oa ©traßen
mehr ba — bon au Slttöblmagen herfahr'n war gar toa Stteb'

mehr; jeßt ham tttir bas ganse ©'rafflmerï ftudweiS bis in
bie nädjfte ©traßen tragen mitffeu, grab als Wia'S in SIfrifa
bö ttöaaren unb Sachen bttrd) bie äßüften burdjtranSportiren ;

bei ber Sttadt, wannft hoamganga bift, hat's Dîoth than, bu

hättft an jführer gnomma, ber bte an'g'foalt hätte, baß b'

net ebba in a ©dludt ttei fattft!" — „TöS glaub' i ja
SllffeS", bemerft nun Sttublmaier, ber jfriebfertige, „aber fchau,

was fei muß, muß halt fei unb a biSl a llnbequemlidfeit
fanit ma am ©nb aud) in fauf tfehma, mantis au öffent=
ltdhe 'SBohlfahrtSeinri^tung gilt!" — „TöS tljua i aa recf)t

gern", entgegnet Sitteier, „aber ber fettner hat eigentlich fo
unrecht net g'habt. £eut fanS mit'n fanai firti worn;
morg'tt haben'S wieber aufg'mad)t wegen ber 3uleitung, acht

Sag b'rauf is a ©aSrohr g'legt worn, nad)her habenS

pflaftert unb brei Sag b'rauf hat einer b' SBafferleitung ein*

gridtt, furs u"b gut, sugattga is, als wann laut« frembe
Sßolfsftämm, bö ananber net oerftehna, b'rauf loS g'arbeit
hätten — fo WaS ließ fi' bod) anberS mad)aV" — „Unb
i nocfja", ergäßlt Sdtntieb, „funnt ttod) an anberS Siebt
finga. SSor mein SRaför* unb jfriförlaben habend eine d)i=

nefifche Sittauer aufg'führt unb i hab a paar SIttonat meine

funben g'fehtt g'habt; telephonifd) hab is net rafirn fönna
unb ba finbs mir halt ausblieben unb mei Sehrbub hat ait
Sßubl rafirt unb ber SIngorafaß Sod'n brennt, baß er net
aus ber Hebung fomma iS. 3m Sttachmittag haben bie

©'fdäftSIeut auf meiner ©eiten „©dneiber, leih wir Tei
©cheer" g'fpielt, weilS fonft bod) nip s'thoan g'habt haben.
Stta — i bant fd)ö!" — „ Sluf bö SBeif' f)ätt ja ber tgerr
bo ttîecht g'habt", toieberholte Sttublmaier unb mir follten
eigentlich — —" „SffioS eigentlich eigentlich! ©ott'n
wir ebba um SBergeißung bitten. Stecht hat ma gar oft,
aber fagett barf Uta uip, wenn tua a gebilbeter Sittenfeh iS!
SSerftanben ?"

bie Scrfftatt.
TurdUdtißcS SHoftfchußmittcl für polirtcS ßtfeu. 2!ls

ein folches finbet ein guter flarer jfiriiißübergug gmeefmäßig
^erwettbung, ber nach bem ©introdtten abgefd)liffen werben
fann, roenu eS auf hohe Sßolitur anfomtnt. Tann gibt man
oon Stteuent einen Slr.ftrid), fdjleift wieber ab K. 2litd eitt

ltebergug aus ©djettad, in 2lIfobol gelöst ober aud) ein

guter löernfteinlacf ift oermettbbar unb befonberS bei ©egen*
ftänbeu empfehtenSwerth, melde häufig angefaßt werben. Sei
®egenftänben jebod), weide mtbenußt nur pr 8111 ficht fteheti,
fann man einen einfaderen Ueberpg wählen, ber aus 1

Tßeile weißem 2Bad§ in 2 Theüen gereinigtem Terpentinöl
gelöst, befteht. Slttan fdneibet baS 2Bad§ in baS Terpen*
tmöl ein unb ftettt bie Sittaffe an einen mäßig warmen Dpt,
bis baS 2öad§ Döüig gelöst ift. Sttad bem ©rfalten erhält
man eine Sittaffe oon butterartiger ©onfiftettg, Don ber man
eine gang fleine Quantität mittelft eines wollenen SäpPdenS
auf bie blanfe jfläde Oerreibt. Sttad) bem Oöttigen @ht=

trodnen polirt man bttrd leidteS lleberreibeti mit einem
reinen wollenen Sappen. Tie gurücfbleibenbe bi'tnne 2Bad§=

fdidi ift- roenu baS Verfahren fauber ausgeführt würbe,
faurn wahrpnehmen itttb hält fid außerorbentlid lauge.

Sluffrtftfjeu Pott fficfelfadelt. Um Sttidelfadjett, weide
infolge TemperatnrwedfelS ober anberer ©inflüffe gelb an*
gelaufen finb ober jflecfen befommen haben, leidt wieber

aufpfrifdett, empfiehlt baS „Journal suisse d'horlogerie"
foIgcnbeS Verfahren ; Slttan nimmt 50 Theile reftifijirten
©piritus unb feßt 1 Theil ©dwefelfäure p. 3n biefe

jflüffigfeit legt man bie anfpfrifdenben Theile mährenb einer
Tauer oon 10 bis 15 ©efanben, uttb bamit folde ia nicht
länger barin liegen bleiben, toaS fd)äblid Wäre, legt man
nur wenige auf einmal hinein, um biefelben redtgeitig heraas*
nehmen 31t fönneu. hierauf taudt man fie itt reines Sßaffer
unb fpült fie tüchtig ab, worauf matt fie bann ttod furge
3eit in gereinigten ©piritus legt. Slbgetrocfnet werben fie
itt ©ägefpätten ober mit meidjer Seinmaitb. Tie ©aden
werben baburd faft wie nett unb leibet ber ©dliff burdauS
nidt, wie eS ber jfatt wäre, wenn mau mit ber Seberfeile
ober ber Surfte bie Stteinigung oorttehmen mürbe.

©tfett unb ©taftl Pott ctitaubcr 311 unterfdjeiben. Um
©ifett unb bie oerfdiebeuett ©tahlforten oon einanber gu
unterfdeiben, empfiehlt ©eoog in ber „3eitfdrift für 3nftru=
mentenfunbe" baS folgettbe einfade Verfahren. TaS 31t

unterfudenbe SÖfetatt wirb, nadbetn eS juüor gut gereinigt
ift, in eilte Söfung oon ©hromfhure getaucht, weide burd
©inmirfung bon üherfdüffiger ©dwefelfäure auf boppelt*
dromfaureS Sali erhalten wirb. Sttad 7s—1 SDîinute ent*
fernt man baS ©tücf auS ber Söfung, wäfdt eS mit TBaffer
unb troefnet eS fdließlid ah. Tie weiden ©tahlarten geigen
bann nad biefer Söehaublung eine gleidjförmig graue jfär*
bung; bie harten ©tahlforten erfdeitten faft fdfjwarg, ohne
irgenb weiden metattifden ©lang, mährenb ber übrige Theil
ber Dberfläde unregelmäßige fdwarge jfleden geigt.

ßifett unb ©taljl bireft 511 ocrftlberu. ©S mar bis*
her nidt möglid, ©egenfiättbe auS ©tfen uttb ©tahl bireft
gu oerfilbern. Sttad einem auftralifden Sßatente foil folgen*
beS Verfahren gute Sttefultate ergeben. Sliadbem ber gu Der*

filbernbe ©egettftanb guerft in heiß Derbünnte ©algfättre ge=

taudt morben ift, bringt matt ihn in eine Söfung Doit fal*
peterfaurem Qtteiffilber unb Oerbinbet ihn hietauf mit bem

3infPoI eines 23unfenelementeS. hierauf bebeeft er fid rafd
mit einer Quecffilberfd'dh, worauf er herausgenommen, ge*
wafden unb in ein gewöhnlideS ©ilberbab gebradt wirb.
Sttadbem er hier mit einer genügenben ©did! pop Silber
bebeeft morben ift, wirb ber ©egenftanb bis gu einer Tetn*
peratnr oon 300 ®rab ©elfiuS erhißt, bei welder baS Qttett*
filber oerbampft. TaS gurücfbleibenbe ©ilber haftet Diel fefter
an ber Dberfläde beS ©egenftänbeS, ale baS auf bisherige
8lrt galDanifd aufgetragene.

sporgcllan* uttb ©lasforben unb ffipircu berfelbcn oßnc
^eucr. T. Sß. 51330 Dom 4. 3uU 1888 für ff. töapteroffeS
u. ©ie. in SßariS. Tie gu benttßenbett Slquarettfarben werben

Muftrirtî schweizerische Handwerker-Zeitung

«
289

Krähwinkler znawe gleichen, uns, wo mir die Metropole der

Kunst sau und so zu sagen die Amme der zivilisirten Welt,
denn unser Bier, des ös no lang net nachmacha könnts,
wird in allen Welttheilen getrunken, und da sagen Sie Kräh-
winkler? Als Kellner natürlich werden Sie's schon versteh'n!"
Entrüstet leert er hierauf seinen Krug und bestellt eine neue

Maß, Die erregte Stimmung treibt aber immer neue Blüthen;
es entsteh: ein Disputât, dann ein förmlicher Streit; endlich

ersucht Salzberger den „Herrn Nachbarn", auf allgemeines
Verlangen einen andern Platz zu suchen, weil sie da ihr Ruh
haben möchten, worauf der Herr aus Köln liefbeleidigt dieser

Aufforderung entspricht und mit einigen sarkastischen Abschieds-

Worten das Feld räumt.
„Schau, schau", bemerkt der Herr Schmied, „wie sich a

so a Kellner aufmandeln thät — der hat an schön Begriff
von der Sach!" — „No woaßt", platzt jetzt Meier heraus,
„grad recht angenehm is die G'schicht net mit der ewigen

Umgraberei!" — „No ja", entgegnet Schmied, „des mnaß

ma balt mitmacha, zum daleb'n is am End' aa!" — „So
Unrecht hat da Meier net", läßt sich jetzt der Herr Salz-
berger hören, „Js von Euch schon Oana kanalisirt word'n?"
— „I scho", ruft Meier, „und da denk i meiner Lebtag
dran! Ich hab' auszieh'n woll'n — an Tag zuvor in da

Früah schau i zum Fenster 'naus, daweil is gar koa Straßen
mehr da — von au Möblwagen herfahr'n war gar koa Red'

mehr; jetzt ham mir das ganze G'rafflwerk stuckweis bis in
die nächste Straßen tragen müssen, grad als wia's in Afrika
dö Waaren und Sachen durch die Wüsten durchtransportiren;
bei der Nacht, wannst hoamganga bist, häl's Noth than, du

hältst an Führer gnomma, der die an'g'soalt hätte, daß d'

net ebba in a Schlucht nei fällst!" — „Dös glaub' i ja
Alles", bemerkt nun Nudlmaier, der Friedfertige, „aber schau,

was sei muß, muß halt sei und a bisl a Unbequemlichkeit
kann ma am End auch in Kauf Nehma, wanns au öffent-
liche'Wohlfahrtseinrichtung gilt!" — „Dös thua i aa recht

gern", entgegnet Meier, „aber der Kellner hat eigentlich so

unrecht net g'habt. Heut sans mil'n Kanal firti worn;
morg'n Haben's wieder aufg'macht wegen der Zuleitung, acht

Tag d'rauf is a Gasrohr g'legt worn, nachher Habens

pflastert und drei Tag d'rauf hat einer d' Wasserleitung ein-

grickt, kurz und gut, zuganga is, als wann lauta fremde

Volksstämm, dö anander net verstehna, d'rauf los g'arbeit
hätten — so was ließ si' doch anders macha?" — „Und
i nacha", erzählt Schmied, „kunnl noch an anders Liedl
singa. Vor mnn Rasör- und Frisörladcn Habens eine chi-
nesische Mauer aufg'führt und i hab a paar Monat meine
Kunden g'sehn g'habt; telephonisch hab is net rasirn könna
und da finds mir halt ausblieben und mei Lehrbub hat au

Pudl rasirt und der Angorakatz Lock'n brennt, daß er net
aus der Uebung komma is. Im Nachmittag haben die

G'schästsleut auf meiner Seiten „Schneider, leih mir Dei
Scheer" g'spielt, weils sonst doch nix z'thoau g'habt haben.
Na — i dank schö!" — „Auf dö Weis' hätt ja der Herr
do Recht g'habt", wiederholte Nudlmaier und mir sollten
eigentlich — —" „Wos eigentlich? Nix eigentlich! Soll'n
wir ebba um Verzeihung bitten. Recht hat ma gar oft,
aber sagen darf ma nix, wenn ma a gebildeter Mensch is!
Verstanden?"

Mr die Werkstatt.
Durchsichtiges Rostschutzmittel für polirtes Eise«. Als

ein solches findet ein guter klarer Firuißüberzug zweckmäßig
Verwendung, der nach dem Eintrocknen abgeschliffen werden
kann, wenn es aus hohe Politur ankommt. Dann gibt man
von Neuem einen Anstrich, schleift wieder ab zc. Auch ein

Ueberzug aus Schellack, in Alkohol gelöst oder auch ein

guter Bernsteinlack ist verwendbar und besonders bei Gegen-
ständen empfehlenswerth, welche häufig angefaßt werden. Bei
Gegenständen jedoch, welche unbenutzt nur zur Ansicht stehen,
kann man einen einfacheren Ueberzug wählen, der aus 1

Theile weißem Wachs in 2 Theilen gereinigtem Terpentinöl
gelöst, besteht. Man schneidet das Wachs in das Terpen-
Unöl ein und stellt die Masse an einen mäßig warmen Oxt,
bis das Wachs völlig gelöst ist. Nach dem Erkalten erhält
man eine Masse von butterartiger Konsistenz, von der man
eine ganz kleine Quantität mittelst eines wollenen Läppchens
auf die blanke Fläche verreibt. Nach dem völligen Ein-
trocknen polirt man durch leichtes Ueberreiben mit einem
reinen wollenen Lappen, Die zurückbleibende dünne Wachs-
schicht ist, wenn das Verfahren sauber ausgeführt wurde,
kaum wahrzunehmen nnd hält sich außerordentlich lauge.

Auffrischen von Nickelsachen. Um Nickelsachen, welche

infolge Temperaturwechsels oder anderer Einflüsse gelb an-
gelaufen sind oder Flecken bekommen haben, leicht wieder
aufzufrischen, empfiehlt das „Journal suisss ck'irorloAsris"
folgendes Verfahren: Man nimmt 50 Theile rektifizirten
Spiritus und setzt 1 Theil Schwefelsäure zu. In diese

Flüssigkeit legt man die aufzufrischenden Theile während einer
Dauer von 10 bis 15 Sekunden, und damit solche ja nicht
länger darin liegen bleiben, was schädlich wäre, legt man
nur wenige auf einmal hinein, um dieselben rechtzeitig heraus-
nehmen zu können. Hierauf taucht man sie in reines Wasser
und spült sie tüchtig ab, worauf man sie dann noch kurze

Zeit in gereinigten Spiritus legt. Abgetrocknet werden sie

in Sägcspäuen oder mit weicher Leinwand. Die Sachen
werden dadurch fast wie neu und leidet der Schliff durchaus
nicht, wie es der Fall wäre, wenn man mit der Lederfeile
oder der Bürste die Reinigung vornehmen würde.

Eisen und Stahl von einander zu unterscheiden. Um
Eisen und die verschiedenen Stahlsorten von einander zu
unterscheiden, empfiehlt Sevoz in der „Zeitschrift für Jnstru-
mentcnkunde" das folgende einfache Verfahren, Das zu
untersuchende Metall wird, nachdem es zuvor gut gereinigt
ist, in eine Lösung von Chromsäure getaucht, welche durch
Einwirkung von überschüssiger Schwefelsäure auf doppelt-
chromsaures Kali erhalten wird. Nach Vs—1 Minute ent-
fernt man das Stück aus der Lösung, wäscht es mit Wasser
und trocknet es schließlich ab. Die weichen Stahlarten zeigen
dann nach dieser Behandlung eine gleichförmig graue Fär-
bung; die harten Stahlsorten erscheinen fast schwarz, ohne
irgend welchen metallischen Glanz, während der übrige Theil
der Oberfläche unregelmäßige schwarze Flecken zeigt,

Eisen und Stahl direkt zu versilbern. Es war bis-
her nicht möglich, Gegenstände aus Eisen und Stahl direkt

zu versilbern. Nach einem australischen Patente soll folgen-
des Verfahren gute Resultate ergeben. Nachdem der zu ver-
sichernde Gegenstand zuerst in heiß verdünnte Salzsäure ge-
taucht worden ist, bringt man ihn in eine Lösung von sal-
petcrsaurem Quecksilber und verbindet ihn hierauf mit dem

Zinkpol eines Bunsenelementes. Hierauf bedeckt er sich rasch

mit einer Quecksilberschichte, worauf er herausgenommen, ge-
waschen und in ein gewöhnliches Silberbad gebracht wird.
Nachdem er hier mit einer genügenden Schicht von Silber
bedeckt worden ist, wird der Gegenstand bis zu einer Tem-
peratur von 300 Grad Celsius erhitzt, bei welcher das Queck-

silber verdampft. Das zurückbleibende Silber Haftel viel fester

an der Oberfläche des Gegenstandes, als das auf bisherige
Art galvanisch aufgetragene.

Porzellan- und Glasfarben und Fixiren derselben ohne
Feuer. D, P, 51330 vom 4, Juli 1888 für F, Bapterosses
u, Cie. in Paris, Die zu benutzenden Aquarellfarben werden
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